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Krieger, Söldner & Soldaten

Clausewitz 3/2019

37. Folge

Gegen Napoleon – die preußische Landwehr 
Als 1813 die Befreiungskriege entbrennen, wirft Preußen auch Landwehr-
Regimenter gegen die Franzosen. Diese milizähnlichen Einheiten sind oft
schlecht ausgerüstet und ausgebildet – dafür aber hoch motiviert!
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FAKTEN
Zeit: 1813 bis 1815 (Befreiungskriege gegen
Napoleon)
Aufgabe: Landesverteidigung, Entlastung der
regulären Truppen
Bewaffnung: Muskete, Bajonett, Säbel 
(Offiziere), Lanzen (Kavallerie) – oft tragen die
Männer aber auch altertümliche Waffen wie
Piken und Äxte
Uniform: Dunkelblaue Litewka (zweireihige
Uniformjacke, die ab 1813 besonders an 
Landwehr-Einheiten ausgegeben wird) mit 
farbigen Abzeichen (je nach Herkunftsregion).
Die Ausrüstung ist insgesamt – wie die 
Bewaffnung – zu Beginn äußerst mangelhaft 
Wichtige Schlachten: Völkerschlacht bei 
Leipzig 1813, Waterloo 1815

Napoleons Truppen stehen noch mitten in
Preußen, als die ostpreußischen Stände,

von General Yorck von Wartenburg (siehe ab
Seite 80 in diesem Heft) aktiv unterstützt, im
März 1813 Landwehreinheiten aufstellen.
Geistiger Vater dieser neu ausgehobenen In-
fanterie- und Kavalleriekontingente ist aller-
dings der Heeresreformer Gerhard von
Scharnhorst (1755–1813). Anlass für die
„Neuerfindung“ der preußischen Armee, zu
der auch die Landwehr gehört, ist die vernich-
tende Niederlage in der Doppelschlacht bei
Jena und Auerstedt 1806. Vorbild sind die ei-
gene preußische Landmiliz von 1701, die
1809 in Österreich sowie 1812 in Russland
aufgestellten Landwehren. 

Die Behörden ziehen in der Regel wehr-
pflichtige Männer zwischen 17 und 40 Jahren
zur Landwehr ein, die nicht in der regulären
Armee oder in einem Freiwilligenverband die-
nen. Die Ausbildung, Ausrüstung und Bewaff-
nung sind häufig mangelhaft, doch die große
Begeisterung und die Motivation der Soldaten
ist dafür oft ein Ausgleich (Desertation ist
dennoch ein Problem und Landwehreinheiten
kann man in diesem Punkt nicht mit reinen
Freiwilligenverbänden vergleichen). Um die
Ausrüstungs- und Ausbildungsdefizite einiger-

maßen wettzumachen, setzt die Führung ihre
Landwehr-Regimenter mit der Linie in gemein-
samen Brigaden ein. Nach Napoleons end-
gültigem Ende bei Waterloo wird die Landwehr
in die preußische Armee integriert. 

Hinweis: Militär & Geschichte 3/2019 beschäf-
tigt sich ausführlich mit dem Thema Landwehr
und Landsturm.

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

die Panzerwaffe erlebt derzeit eine Re-
naissance. Nach dem Kalten Krieg in
den 1990er-Jahren häufig aufs Abstell-
gleis gestellt, setzen viele Streitkräfte
nun wieder verstärkt auf die wuchtigen
Kettenfahrzeuge. Auch die Bundeswehr
stellt angesichts der veränderten Si-

cherheitslage in
Europa ein neu-
es Panzerbatail-
lon mit Leopard-
2-Kampfpanzern
auf. 

Bundesvertei-
digungsministe-
rin Ursula von
der Leyen beton-
te unlängst: „Un-

sere gepanzerten Truppen sind das
Rückgrat des deutschen Heeres. Sie
tragen die Hauptlast und die Hauptver-
antwortung beim Thema Landes- und
Bündnisverteidigung. Deshalb investie-
ren wir kräftig in sie.“

Die modernste Variante des Leo-
pard 2 bei der Bundeswehr heißt ge-
genwärtig „A7“. Bereits vor 100 Jah-
ren trug der erste deutsche Sturm-
panzerwagen die Bezeichnung A7V.
Das Kürzel stand damals für „Abtei-
lung 7 Verkehrswesen“. 1918 ist das
Auftauchen des 30-Tonnen-Ungetüms
ein Schock für die Alliierten, obwohl die-
se bereits zuvor Panzerfahrzeuge ein-
setzten, etwa die britischen Mark-Tanks
oder den französischen Renault FT-17.

Unsere aktuelle Titelgeschichte
„Panzerangriff im Westen“ widmet sich
der Schlacht bei Villers-Bretonneux 
Ende April 1918, als die Stahlkolosse
beider Kriegsparteien in Nordfrankreich
aufeinanderprallten. Lesen Sie darin
alles Wissenswerte über diesen 
dramatischen Panzer-Showdown.

Erlauben Sie mir an dieser Stelle 
folgenden Hinweis:

Als Clausewitz-Abonnent erhalten Sie
die vorliegende Ausgabe erstmals oh-
ne Verpackung. Zahlreiche Anregungen
unserer Leser haben uns zu diesem
Schritt ermutigt. Damit wollen wir unse-
ren Anteil an der Vermeidung unnöti-
gen Plastikmülls leisten!

Eine abwechslungsreiche Lektüre
wünscht Ihnen 

Dr. Tammo Luther
Verantwortlicher Redakteur

Editorial

VOM KAMPF GEZEICHNET: Diese preußische
Landwehreinheit aus Schlesien (zu erkennen an
den gelben Abzeichen) steht schon länger im Feld.
Die Uniformen sind verdreckt, teilweise ramponiert
und vielen Gesichtern sind Entbehrung und 
Erschöpfung deutlich anzusehen
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Titelgeschichte | Villers-Bretonneux 1918
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April 1918: Die deutsche Michael-Offensive
frisst sich nach Anfangserfolgen fest. Wieder
droht ein zermürbender Stellungskrieg. 
Eine heftige Attacke mit neuen 
Sturmpanzerwagen soll endlich die alliierte
Front durchbrechen Von Jörg-M. Hormann

11Clausewitz 3/2019

WUCHTIGE ANGRIFFSWAFFE:
Mit den 30 Tonnen schweren 
Sturmpanzerwagen A7V wollen die 
Deutschen bei Villers-Bretonneux 
östlich von Amiens die feindlichen 
Linien durchstoßen. Doch die Alliierten 
werfen ihre Tanks in die Schlacht – 
es kommt zur ersten Panzerschlacht
der Geschichte                                                     
                         Foto: ChezOC/Shotshop/picture-alliance

PANZERANGRIFF IM 

WESTEN 

KURZE FAKTEN
ZEIT: 24./25. April 1918
ORT: Villers-Bretonneux (östlich Amiens)
LAND: (Nord-)Frankreich
GEGNER: Deutsches Reich / Alliierte
EREIGNIS: Deutsche Offensive; alliierter Gegenschlag

5

Dramatischer Showdown in Nordfrankreich

Deutsche Truppen starten am 24. April 1918 einen
Großangriff in Richtung Amiens und können dabei an-
fangs mithilfe neuer Sturmpanzerwagen die alliierten
Linien durchbrechen. Bei Villers-Bretonneux entbrennt
gar die erste Panzerschlacht der Weltgeschichte
                                Fotos: picture-alliance/Mary Evans Picture Library
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Schlachten der Weltgeschichten | Rschew 1941–1943

ENDE 1941: Als sich das Scheitern von Hitlers Sturm auf Moskau abzeichnet,

holt Stalin zum Gegenschlag aus. Um die Front bei Rschew entbrennen in der Folge 

heftige Kämpfe, die zu den blutigsten des Zweiten Weltkriegs zählen

Von Tammo Luther

er Jahreswechsel 1941/42 an der Ost-
front verläuft dramatisch: Während der
Wehrmacht der Stoß auf Moskau miss-

glückt, versucht Stalin mit aller Macht, die
feindlichen Armeen zurückzudrängen. Nach
dem Motto „Angriff ist die beste Verteidi-
gung“ stößt die Rote Armee seit Dezember
1941 bei Rschew nordwestlich von Moskau
im Rahmen einer groß angelegten Operation
westwärts vor. 

Auf deutscher Seite kämpft dort vor allem
die der Heeresgruppe Mitte (HGr. Mitte) un-
terstellte 9. Armee unter dem Oberbefehl
(seit Mitte Januar 1942) von General der Pan-
zertruppe Walter Model. Die sowjetischen
Offensivverbände versuchen in den folgen-
den Monaten nahezu unablässig, die nach
ihrem Rückzug im Frontbogen bei Rschew
stehenden Wehrmachtsdivisionen durch ei-
ne Zangenbewegung einzuschnüren und zu
zerschlagen.

Die Verbände der HGr. Mitte unter ihrem
Oberbefehlshaber Generalfeldmarschall
Günther von Kluge mussten sich nach Be-
ginn der sowjetischen Winteroffensive seit
Ende 1941 schrittweise auf die Linie Newel
– Rschew – Wjasma zurückziehen, um der
Vernichtung durch den Gegner zu entgehen. 

Bereits am 4. Januar 1942, kurz nach Be-
ginn der ersten Winterschlacht von Rschew,
gelingt es den für den Krieg in Schnee und
Eis hervorragend ausgerüsteten sibirischen
Divisionen, über den zugefrorenen Wolga-
strom hinweg die nur dünn besetzte deut-
sche Verteidigungslinie westlich von Rschew
zu durchbrechen. Damit steht die Rote Ar-
mee weniger als zehn Kilometer vor den To-
ren der Stadt.

Was sich nun im Mittelabschnitt an der
Ostfront über Monate hinweg ereignet, zählt
zu den verlustreichsten Kämpfen des Zwei-
ten Weltkriegs. In mehreren Winter- und
Sommerschlachten versucht die Rote Armee
bis März 1943, den wichtigen Stützpfeiler
der deutschen Ostfront zu zerschlagen. Die
Divisionen der sowjetischen Kalininer Front
unter Iwan Stepanowitsch Konew und der
Westfront unter Georgi Konstantinowitsch
Schukow erhalten den Auftrag, die feindli-
chen Linien zu durchstoßen. 

Dramatischer Auftakt
Besonders kritisch ist die Lage für die deut-
schen Divisionen der HGr. Mitte gleich zu
Jahresbeginn 1942: Von Südwesten her stößt
ein sowjetischer Angriffskeil durch eine etwa
15 Kilometer breite Frontlücke vor. Seine
Spitzen stehen am 11. Januar 1942 unmittel-
bar vor dem Bahnhof des strategisch bedeut-
samen Verkehrsknotenpunktes Sytschewka
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KURZE FAKTEN
ZEIT: Dezember 1941 bis März 1943
ORT: Großraum bei Rschew (nordwestlich Moskau)
GEGNER: Sowjetunion / Deutsches Reich
EREIGNIS: Großoffensiven der Roten Armee
ERGEBNIS:Halten des Frontbogens durch die Wehr-
macht und geordneter Rückzug 

5

Die Wehrmacht verteidigt den Frontbogen von Rschew

ABWEHRKAMPF: Eisern hält die 9. Armee
im Frontbogen von Rschew stand – obwohl
die drückende Überlegenheit der Roten 
Armee ständig zunimmt
              Foto: pullstein bild - Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl
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Schlachten der Weltgeschichte | Camerone 1863

Frankreichs Alamo  
Die härteste Schlacht der Fremdenlegion 

30. April 1863: Die wenigen Legionäre sind chancenlos: Ihnen stehen 

2.000 Mexikaner gegenüber, weglaufen können sie nicht. Dennoch ist der kleine 

Haufen fest entschlossen, niemals vor dem Feind zu kapitulieren 

Von Stefan Krüger

Es sind nur noch wenige Männer übrig.
Doch sie denken nicht daran, aufzugeben.
Scheinbar furchtlos starren sie in die Läufe

der mexikanischen Musketen und erwarten
die nächste und letzte Salve dieses unglei-
chen Kampfes. Es ist der 30. April 1863. Gut
30 Jahre zuvor hat sich bei Alamo ein ganz
ähnliches Szenario abgespielt (siehe Clause-
witz 1/2019). 

Dem mexikanischen Alamo-Triumph
von 1836 folgte aber weder ein Sieg noch ein
dauerhafter Frieden – im Gegenteil: 1845 an-
nektierten die USA Texas. Dies führte im
Jahr darauf zum Krieg, der mit einer schwe-
ren Niederlage Mexikos endete. Seitdem ge-
hören Kalifornien, New Mexico, Arizona,
Nevada, Utah und Colorado zu den Verei-
nigten Staaten von Amerika. Mexiko hinge-
gen taumelt nur wenige Jahre später in ei-
nen verheerenden Bürgerkrieg. Dieser blu-
tige Konflikt dauert bis zum Jahr 1861 an
und lässt ein verwüstetes und vor allem
überschuldetes Land zurück.   

Ehrgeizige Ziele
Die Kreditgeber Frankreich, Großbritannien
und Spanien stellen in der Folge ein gemein-
sames Expeditionskorps auf, mit dem sie die
Schulden eintreiben wollen. Doch während
sich Spanien und Großbritannien schon
recht bald wieder zurückziehen, verfolgt
Frankreich wesentlich ehrgeizigere Ziele.
Für Kaiser Napoleon III. ist der Bankrott Me-
xikos nämlich nur ein Vorwand, damit der
gallische Hahn die Kontrolle in dem chaoti-
schen mittelamerikanischen Hühnerstall
übernehmen kann. Konkret beabsichtigt Na-
poleon, die mexikanische Regierung beisei-
tezuräumen und durch eine von Frankreich
abhängige Monarchie zu ersetzen.

Mit Erfolg, wie es scheint: Noch im
Herbst 1862 können die Franzosen den
wichtigen Atlantikhafen Veracruz samt Fes-
tung erobern. Bei Puebla allerdings, rund
130 Kilometer östlich von der mexikani-
schen Hauptstadt, gerät der Feldzug ins Sto-
cken. Mit stolzen 15.000 Mann belagert die
französische Armee unter dem Kommando
von General Élie-Frédéric Forey die mexi-
kanischen Truppen in Puebla, doch wird die
Lage allmählich kritisch. Längst haben die
Mexikaner erkannt, dass die langen und 
ungesicherten Nachschubwege die größte
Schwachstelle der Invasoren bilden und at-
tackieren diese regelmäßig.    

Ohne ausreichend Verpflegung, Nach-
schub und Sold aber droht die Armee im
Frühjahr 1863 auseinanderzufallen. Forey
bleiben nur zwei Möglichkeiten: Entweder
bricht er die Belagerung ab oder er sichert
die Transporte besser. 

Im April 1863 stellt der General einen grö-
ßeren Konvoi zusammen, den er durchge-
hend von frischen Truppen eskortieren lässt.
Dazu gehört auch die Fremdenlegion, die
sich erst seit Anfang des Jahres im Land be-
findet. Besonders geschätzt sind Frankreichs
fremde Söhne indes nicht. Anstatt Seite an
Seite mit ihren französischen Kameraden an
vorderster Front zu kämpfen, verdonnert Fo-
rey die Legionäre dazu, das Hinterland zu
sichern. Dort stellen Seuchen eine größere
Gefahr dar als die mexikanische Guerilla.
Insofern kommt es schon fast einer Beförde-
rung gleich, dass die Legionäre nun wenigs-
tens den Nachschub für die „richtigen“ Sol-
daten sichern dürfen.        

Legionäre müssen sich bewähren
Der Konvoi kommt zunächst gut voran und
planmäßig übernehmen zwei Kompanien
der Fremdenlegion den Geleitschutz zwi-
schen La Soledad und Chiquihuite. Keine
zwei Tage später greifen die Mexikaner an.
Und zwar nicht mit Guerillas, sondern mit
regulären Truppen. Wohl ahnen sie, wie
wichtig dieser Transport ist, haben aber zu-
nächst keinen Erfolg.

Dessen ungeachtet wird Oberst Pierre
Jeanningros, Kommandeur der Fremdenle-
gion, so langsam nervös. Wenn seine unge-
liebte Truppe diese wichtige Aufgabe ver-
masselt, kann das ihr Aus bedeuten. Rasch
setzt er daher noch eine dritte Kompanie in
Marsch, die den Befehl hat, dem Transport
entgegenzueilen. Treffpunkt ist die Ortschaft
Palo Verde.

Besagte Kompanie – es ist die 3. Kompa-
nie des I. Bataillons – gleicht zu diesem Zeit-
punkt mehr einem Gerippe als einer Elite-
formation: Die Hälfte der Männer liegt krank
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BIS ZUM LETZTEN: Kompa-
niechef Jean Danjou schwört
seine Männer darauf ein,
nicht zu kapitulieren 
             Foto: Historischer Bilderdienst

UNBEZWUNGEN: Caporal
Louis Main gehört zu den
drei letzten Legionären, die
noch aus eigener Kraft ste-
hen können   Foto: Archiv Clausewitz

LÄSST SEIN LEBEN: Capi-
taine Jean Danjou tritt mit
seinen 65 Mann gegen ei-
nen haushoch überlegenen
Feind an        Foto: Archiv Clausewitz

KULT: Die Schlacht von Ca-
merone ist rasch populär,
wie diese Postkarte aus
dem 19. Jahrhundert zeigt    
                    Foto: Archiv Clausewitz

In dieser kritischen Phase wird die erfolg-
reiche Arbeitsweise des Waffenamtes, die
mit den Panzerkampfwagen (PzKpfw) III
und IV leistungsfähige Panzer hervorbrach-
te, konterkariert. Bisher hielt man bei der
Panzerentwicklung eine klare Rangfolge ein:
Feuerkraft – Beweglichkeit – Panzerschutz.
Auch die 1941/42 veranlasste Kampfwert-
steigerungen wie etwa die wirkungsvolle
Langrohrkanone passen noch in diese Linie.

Ende 1941 übernimmt der „Führer“
dann die Deutungshoheit über den Bau
neuer Waffen, während sich im Waffenamt
viele den Erwartungen des NS-Diktators
beugen. Andere Ingenieure und Konstruk-
teure hingegen, darunter Ferdinand Por-

sche (1875–1951), versuchen durchaus ei-
gennützig, Hitler in ihrem eigenen Interesse
zu beeinflussen.

Hitler fordert schwerste Waffen
1942 beginnt das Heereswaffenamt mit der
Entwicklung neuer Panzertypen, die zur
Einführung leistungsstarker Panzer der Ty-
pen Panther und Tiger führt.

Möglicherweise ist es der misslungene fi-
nale Sturm auf Moskau Ende 1941, der  Hit-
ler dazu veranlasst, nun überschwere Durch-
bruchspanzer von der Rüstungsindustrie
einzufordern. Für Aufträge bewerben sich
die Firmen Porsche und Krupp. Porsche,
dessen Tiger-Variante sich nicht gegen den

54

Militär und Technik | Panzerkampfwagen VIII

W
ährend einer Besprechung auf dem
Obersalzberg am 31. Mai 1941 äußert
Hitler in Anwesenheit von Reichs-

wehrminister Fritz Todt und Mitarbeitern des
Heereswaffenamtes sowie Ingenieuren ver-
schiedener Rüstungsfirmen: „Wir haben in
diesem Jahr die klare Überlegenheit über die
englische Panzerwaffe. Diese Überlegenheit
darf niemals verloren gehen (…).“

Doch bereits mit Beginn des Russland-
feldzuges drei Wochen später, als die Pan-
zerverbände von Wehrmacht und Waffen-SS
auf die überlegenen sowjetischen T-34 und
KW-Panzer (KW: Kliment Woroschilow)
treffen, wird diese positive Einschätzung der
deutschen Panzer zur Makulatur.

Die Entwicklung der Maus stellt einen Kulminationspunkt im deutschen Panzerbau dar.

Das Fahrzeug wiegt so viel wie vier Kampfpanzer vom Typ Panther. Welche Überlegungen

stecken hinter diesem größenwahnsinnigen Projekt? Von Thomas Anderson

Henschel-Entwurf durchsetzen kann, legt
dem „Führer“ schon bald seine Ideen bezüg-
lich eines überlegenen Panzers vor. Hitler ist
davon sehr angetan. Seine wahnhafte Be-
geisterung für schwerste Waffen scheint ers-
te Früchte zu tragen.

Unter der Tarnbezeichnung „Mäuschen“
entwickelt Porsche ein Konzept, das vor al-
lem zwei Forderungen erfüllt: stärkste Pan-
zerung und Bewaffnung. Trotz des damit
verbundenen enormen Gewichts (zu die-
sem Zeitpunkt 100 Tonnen) kommt es Hit-
lers Ideen entgegen. 

Entscheidung für Porsche
Während einer Konferenz mit Speer bringt
der „Führer“ im Mai 1942 zum Ausdruck,
dass er im Frühjahr 1943 mit dem Auftau-
chen vergleichbarer schwerster sowjeti-
scher Panzermodelle rechnet.

Hitler weist darauf hin, dass es akzepta-
bel sei, das Gefechtsgewicht weiter zu erhö-
hen. Auf hohe Geschwindigkeiten legt er
dagegen keinen besonderen Wert. Krupp
liefert in der Folge Studien verschiedener

Gewichtsklassen (100, 130, 150 und 170 Ton-
nen), die als Krupp-Maus bezeichnet sind.
Im Januar 1943 entscheidet sich Hitler dann
für Porsches Maus-Entwurf (auch: Mäus-
chen), intern Typ 205 genannt. 

Während der schwere Panzer Tiger be-
reits seit Herbst 1942 im Kampf steht, folgt
der wichtige mittlere Panther erst im Som-
mer 1943. Beide entpuppen sich als erfolg-
reiche Muster, nachdem die Hersteller diver-
se Kinderkrankheiten beseitigen konnten.

Doch fortan zeigen sich die Leistungsgren-
zen der deutschen Industrie. Aufgrund sei-
ner technischen Komplexität kann man den
neuen „Massenpanzer“ Panther nicht in den
benötigten Stückzahlen produzieren. Die
Gründe liegen unter anderem in dem Ver-
zicht, den Bau des PzKpfw IV zugunsten des
Panther einzustellen. Die Gefahr, während
dieser Umstellung nicht genügend Panzer
an die Truppe liefern zu können, wäre zu
groß. Aus eben diesen Gründen will man
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Überschwerer Panzerkampfwagen VIII Maus

BEI DER ERPROBUNG: Techniker und 
Ingenieure begutachten die Maus       
                                        Foto: Historyfacts

FELDVERSUCH: Die Spezialisten erproben
das Turmschwenkwerk der Maus. Die 12,8-
cm-Kanone ist dabei durch eine Plane abge-
deckt                                        Foto: Historyfacts

GIGANT IM GELÄNDE: Schon bei geringen
Bodenunebenheiten hebt sich die Kette der
Maus ab, die Federung kann das 
nicht ausgleichen Foto: Historyfacts

FRONTPARTIE: Die
massive Geschütz-
blende der Maus
                Foto: Netrebenko

GIGANTISCHE 
AUSMASSE: Trotz der
1,1 Meter breiten 
Ketten ist der Boden-
druck des 188-Tonnen-
Fahrzeugs enorm        
               Foto: Historyfacts

Hier kommt  die Maus! 

enden. Und so kommt es auch. Am 2. Sep-
tember 1945 – in der Bucht von Tokio – un-
terschreiben Außenminister Mamoru Shige-
matsu und der Chef des Generalstabs Yoshi-
rijo Umezu die Kapitulation. Damit geht ein
Krieg zu Ende, dessen Ausgang eigentlich
von vornherein absehbar war.

Der Ursprung
Der Grund für den Pazifikkrieg reicht etliche
Jahre zurück, bis weit vor den 7. Dezember
1941, also dem Angriff der Japaner auf die
Pazifikflotte in Hawaii. Nach dem Ersten
Weltkrieg etabliert sich das Kaiserliche Japan
als Macht. Man hat nicht nur die Russen be-
siegt (1904/05), sondern auch die koreani-

sche Halbinsel besetzt.
An Rohstoffen arm,
sieht das Inselreich sei-

ne Zukunft in einer stetigen Expansion, um
weiteren Wohlstand und Stärke zu generie-
ren. Das bringt das Land in Konflikt mit an-
deren Mächten, vornehmlich den Europäern,
die in Ostasien riesige Kolonialreiche besit-
zen. Um dem Streben der „Emporkömmlin-
ge“, die noch 100 Jahre zuvor in einem völlig
verschlossenen Land lebten, entgegenzutre-
ten, errichtet etwa Großbritannien einen Flot-
tenstützpunkt in Singapur, kündigt den ang-
lo-japanischen Freundschaftspakt und ver-
fasst gemeinsam mit den USA und anderen
Ländern das Washingtoner Flottenabkom-
men von 1922. Dieses soll die Flottengrößen
der Mächte im Pazifik festlegen, nämlich der-
gestalt, dass die japanische immer schwächer
ist als die britische oder amerikanische. Das
ist in den Augen der Japaner ein Affront und
sie unterlaufen das Abkommen von Beginn
an, bevor sie es 1934 offiziell aufkündigen.

Hinzu kommt eine zunehmende Schwä-
che im Inneren des Reiches. Die Weltwirt-
schaftskrise von 1929 trifft das Land hart. Ho-
he Arbeitslosigkeit und politische Spannun-
gen sorgen für den Aufstieg von Militaristen,
die auf Expansion setzen. In der Mandschu-
rei (Nordchina) fallen Anfang der 1930er-Jah-
re japanische Truppen ein, besetzen das Land
und schaffen den Marionettenstaat Man-
dschukuo. Kaum jemand erkennt dieses Ge-
bilde an, was wiederum zu internationalen
Problemen führt. Kurzerhand tritt das Kai-
serreich aus dem Völkerbund aus.
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Kriege, Krisen & Konflikte 

Die Stadt brennt lichterloh. Menschen
laufen schreiend umher, überall liegen
Tote. Der Geruch von verbranntem

Fleisch hängt in der Luft. So sieht es 1945 in
vielen japanischen Städten aus. Das Kaiserli-
che Japan hat den Krieg schon längst verloren,
doch an Kapitulation wollen nur die wenigs-
ten der Verantwortlichen denken – der Ehre
der Waffen wegen. Die Amerikaner sollen mit
Blut jeden Meter Geländegewinn bezahlen.

Selbst nachdem am 6. August 1945 gut 600
Meter über Hiroshima die erste Atombombe
in einem Krieg explodiert, will die japanische
Führung nicht die Waffen strecken. Vielmehr
versucht man, die Katastrophe geheim zu
halten und die Realität zu verschleiern.

Drei Tage später ereignet sich über Naga-
saki ein ähnliches Schau-
spiel. Diese beiden Bom-
benabwürfe sorgen am
Ende dafür, dass das Kai-
serliche Japan kapituliert.
In die Überlegungen der
Amerikaner flossen zuvor
die zu erwartenden Opfer
auf der eigenen Seite ein,
sollte man sich konventio-
nell in das japanische Mut-
terland vorkämpfen – bis
zu 800.000 Tote besagen
die Schätzungen. Deswe-
gen will man den Krieg mit
harten Schlägen schnell be-

Der Pazifikkrieg

Die unausweichliche
Niederlage? 

1941: Der Krieg im Pazifik beginnt mit einem Paukenschlag und wird desaströs

für Japan enden. Die Frage, wie absehbar diese Niederlage von Anfang an ist,

beschäftigt Historiker und Militärs bis heute Von Alexander Losert 
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UNGLEICHE GEGNER:
Die USA haben ein viel
größeres wirtschaftli-
ches Potenzial, mehr Sol-
daten, mehr Geld – die
Japaner wissen das und
wollen deshalb einen
schnellen und kurzen
Krieg. Die Frage ist: Hat-
te das Kaiserreich jemals
eine reale Chance? Das
Foto zeigt die USS Idaho
beim Beschuss von Oki-
nawa im April 1945 – da
war die Entscheidung
längst gefallen
Abb.: picture alliance/CPA Media

ES GEHT VORAN: Bis
ins Jahr 1942 erobern
die Japaner (im Bild
Pioniere beim Brü-
ckenbau, Gemälde
von Goro Tsuruta) ein
riesiges Territorium
und fügen den euro-
päischen Kolonial-
mächten schwere
Niederlagen zu, so
etwa die spektakuläre
Eroberung von Singa-
pur Abb.: picture-alliance/akg

Der Zweite Weltkrieg in Europa und Asien
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CHRONOLOGIE DES PAZIFIKRIEGES 
Juli 1937: Der Chinesisch-Japanische Krieg beginnt 
Dezember 1941: Japanischer Angriff auf Pearl Harbor
Februar 1942: Schlacht in der Javasee – ein Erfolg
für die Japaner
April 1942: Doolittle Raid – amerikanische Bomber
greifen Tokio an
Juni 1942: Schlacht um Midway – amerikanischer
Sieg, Japan gerät in die Defensive

August 1942 bis Februar 1943: Schlacht um 
Guadalcanal
April 1943: Die Amerikaner schießen Admiral 
Yamamoto ab
November 1943: Schlacht um die Gilbertinseln
Juni 1944: Schlacht in der Philippinensee; 
schwere Verluste für die Japaner

Oktober 1944: Schlacht von Leyte; die japanische
Flotte erleidet weitere schwere Verluste
Februar bis März 1945: Schlacht um Iwo Jima
April bis Juni 1945: Schlacht um Okinawa
August 1945: Amerikanische Atombomben auf 
Hiroshima und Nagasaki
September 1945: Japan kapituliert bedingungslos

AUF DEM VORMARSCH: 
U.S. Marines landen im August
1942 auf Guadalcanal. Immer
näher kommen die US-Truppen
dem japanischen Mutterland     
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Ludwig Yorck von Wartenburg

für Napoleon desaströs verlaufenden Russ-
landfeldzug entscheiden diese Männer nun
über die weitere Haltung Preußens. 

Soll das preußische Kontingent den Rück-
zug der einstmals so stolzen französischen
Grande Armée decken oder soll es mit dem
russischen Heer gemeinsame Sache machen,
die flüchtigen Franzosen verfolgen und da-
mit das preußisch-französische Bündnis
sprengen? Yorck, dem die Franzosenherr-
schaft von Anfang an verhasst war, will auf
die Entscheidung des preußischen Königs

warten. Als diese ausbleibt, beschließt er
nach einigem Zögern, sich von den Franzo-
sen loszusagen. Mit seinen Verhandlungs-
partnern schließt er die Konvention von Tau-
roggen, in der die preußischen Truppen für
neutral erklärt werden, und läutet so den Be-
ginn der 1813 folgenden Befreiungskriege
gegen Napoleon ein. Wer aber ist der Mann,
der sich im Dezember 1812 zu eigenständi-
gem Handeln durchringt?

Eine ungewöhnliche Karriere     
Ludwig von Yorck wird am 26. September
1759 in Potsdam als Sohn eines preußischen
Offiziers geboren. Der Junge verlebt eine
strenge und ärmliche Kindheit, ehe er mit 13
Jahren in die Fußstapfen seines Vaters tritt
und sich der preußischen Armee anschließt.
1775 wird er zum Fähnrich, zwei Jahre später
zum Leutnant befördert, ehe seine Karriere
jäh endet: Yorck bezichtigt einen Vorgesetz-
ten des Diebstahls, der prompt eine Unter-
suchung gegen Yorck anstrengt. Diese endet
zwar mit einem Freispruch, doch selbst Kö-
nig Friedrich II. („der Große“) schlägt sich
auf die Seite von Yorcks Vorgesetztem. „Ge-
plündert ist nicht gestohlen. Der Yorck kann
sich zum Teufel scheren“, lässt der König
verlauten. Als Yorck in der Folge ein Kom-
mando seines Vorgesetzten missachtet, wird
er kurzerhand aus der Armee entlassen und
zu einem Jahr Festungshaft verurteilt. Ein
hoffnungsvoller Aufstieg ist damit nicht
mehr in Sicht.

Im Dienste Hollands
Der junge Offizier steht nach verbüßter Haft
fast völlig mittellos da. Durch Vermittlung
eines Bekannten zieht es ihn 1782 nach Ams-
terdam: Hier tritt er in die Dienste der nie-
derländischen Ostindien-Kompanie ein, zu
dieser Zeit ein Staat im Staate mit eigener
Armee und Marine. Yorck sieht die Welt, leis-

80

Menschen & Geschichten 

I n den frühen Morgenstunden des 30. De-
zember 1812 spielt sich in der Nähe des
litauischen Ortes Tauroggen (Taurage) ei-

ne merkwürdige und geschichtsträchtige
Szene ab: Der Oberbefehlshaber der mit
Frankreich verbündeten preußischen Hilfs-
truppen, Ludwig von Yorck, trifft sich mit
den in russischen Diensten stehenden preu-
ßischen Offizieren Carl von Clausewitz und
Friedrich zu Dohna-Schlobitten sowie mit
dem aus Preußen stammenden russischen
General Hans Karl von Diebitsch. Nach dem
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Ludwig Yorck von Wartenburg

        Held, Patriot 
– und Verräter?

1814: Ludwig Yorck von 

Wartenburg zieht gemeinsam 

mit dem preußischen König 

Friedrich Wilhelm III. in Paris

ein. Selbstverständlich ist dies

nicht. Hat doch Yorck zuvor 

einen Befehl des Königs 

verweigert  Von Lukas Grawe

BRILLANTER KOPF MIT WEITBLICK: Ludwig Yorcks
Entscheidung für oder gegen Napoleon ist ihm nicht
leicht gefallen – viel steht auf dem Spiel: die Loyali-
tät zum König und die Zukunft seines Landes. Am 
Ende beweist er Rückgrat und legt die Weichen für
Napoleons Untergang              Abb.: picture alliance/akg-images

BIOGRAPHIE

        1759  Geburt in Potsdam
        1772  Einritt in die preußische Armee
        1778  Teilnahme am bayerischen Erbfolgekrieg
        1780  einjährige Festungshaft, Ausscheiden

aus der Armee
1782–1785  Dienst in der niederländischen 

Ostindien-Kompanie
        1786  Wiedereintritt in die preußische Armee
        1792  Teilnahme am Krieg gegen Polen
        1806  Teilnahme am Feldzug gegen Napoleon

        1807  Generalmajor und Kommandeur der
Westpreußischen Brigade

        1812  Kommandeur der preußischen Division
im Russlandfeldzug

1813–1814  Teilnahme an den Befreiungskriegen
        1815  Ausscheiden aus der Armee, Rückzug

ins Privatleben
        1821  Ernennung zum Generalfeldmarschall
        1830  gestorben in Klein Oels bei Breslau

EIN LEBEN FÜR DIE ARMEE: Ludwig Yorcks Verdienste wer-
den unter anderem mit dem Titel „von Wartenburg“ (für sei-
nen Sieg beim gleichnamigen Ort, siehe Bild) und der Ernen-
nung zum Generalfeldmarschall vergolten Abb.: picture alliance/akg

n den frühen Morgenstunden des 6. Ju-
ni 1944 werden die deutschen Bunker-
besatzungen am Strand der Norman-
die von dem Feuer alliierter Schiffsar-

tillerie geweckt. Eine Armada von 6.500
Schiffen hat Kurs auf die französische Küste
genommen, um in der größten amphibi-
schen Militäroperation der Geschichte mehr
als 150.000 allliierte Soldaten an Land zu
setzen. Das deutsche Oberkommando er-
wartet die Invasion der Westmächte bereits
seit Monaten. Fieberhaft hat man die Stel-
lungen in Frankreich auf den Angriff vor-
bereitet. Offen ist allein die Frage nach Zeit-

punkt und Ort der alliierten Invasion ge-
blieben. Hitler und seine Militärs erwarten
diese im Raum von Calais und damit an der
schmalsten Stelle des Ärmelkanals. Mehr
als 200.000 deutsche Soldaten stehen dort
zur Abwehr bereit. 

Tschechische Herkunft
Die Alliierten legen sich jedoch auf die Nor-
mandie als Landungszone fest. In aufwendi-
gen Täuschungsmanövern gaukelt man der
deutschen Seite erfolgreich eine Landung bei
Calais vor. Als die tatsächliche Operation am
6. Juni beginnt, stehen dem alliierten Aufge-

bot in der Normandie lediglich 2.000 deut-
sche Soldaten zum Küstenschutz gegenüber.
Dabei hat der deutsche Nachrichtendienst
noch wenige Tage zuvor eine Agentennach-
richt erhalten, die den genauen Ort der alli-
ierten Invasion vorhersagte. 

Der Absender der brisanten Informatio-
nen: Hitlers Topspion in Lissabon. Ihm eilt
der Ruf eines Abenteurers und charmanten
Schlitzohrs voraus. Amerikanische Verhör-
protokolle aus der Nachkriegszeit bezeich-
nen ihn als „besten Agenten für die Auf-
klärung in Portugal“. Sein Name: Paul
Fidrmuc.                                      

Der spätere deutsche Meisterspion kommt
am 28. Juni 1898 im tschechischen Jägerndorf
zur Welt, das zu diesem Zeitpunkt noch zur
österreichisch-ungarischen Donaumonarchie
gehört. Fidrmuc wächst in gutbürgerlichen
Kreisen auf und zählt sich zur deutschen
Oberschicht des maroden Vielvölkerstaats,
dessen Zusammenbruch absehbar erscheint.
Der Erste Weltkrieg, an dem Fidrmuc als Re-
serveoffizier teilnimmt, leitet das Ende der
Doppelmonarchie ein. 

Fidrmuc gerät in italienische Kriegsgefan-
genschaft und kehrt nach dem Krieg desillu-
sioniert in seine Heimat zurück, die nun ein
Teil des neuen Nationalstaats Tschechoslo-
wakei ist (siehe Karte). Hier schließt sich der
junge Mann deutschgesinnten Gruppen an,

die bewaffneten Widerstand gegen die tsche-
chische Regierung leisten. Rasch wird
Fidrmuc gefasst und zu einer langjährigen
Zuchthausstrafe verurteilt, ehe ihm die
Flucht nach Österreich gelingt. In Wien
nimmt er ein Studium der Philologie auf,

muss dieses jedoch aufgrund finanzieller
Engpässe nach nur wenigen Monaten wie-
der beenden. Nun zieht es ihn nach Deutsch-
land: In Lübeck verdingt er sich mehrere Jah-
re im Metallexport-Geschäft.

Kontakt zur Abwehr
Mitte der 1920er-Jahre wechselt Fidrmuc
die Profession und arbeitet fortan als Jour-
nalist. Er schreibt für britische und ameri-
kanische Magazine, die enge Kontakte zur
Waffenindustrie pflegen. Weggefährten be-
schreiben ihn als hochintelligenten, ge-
schmeidigen und weltgewandten Dandy,
der den Charme der untergegangenen k. u.
k. Monarchie verkörpert. 1923 heiratet er ei-
ne Dänin, die den Horizont des weit gereis-
ten Fidrmuc ebenfalls erweitert. Angesichts
seiner Fähigkeit, rasch neue Kontakte und
Geschäftsbeziehungen zu knüpfen, wird
1933 der deutsche Nachrichtendienst auf
den Mann aus Tschechien aufmerksam.
Wilhelm Canaris‘ Abwehr benötigt kreative
und listenreiche Agenten, die die geplanten
deutschen Eroberungszüge vorbereiten hel-

fen (siehe Clausewitz
6/2018). 

Auch dem briti-
schen Geheimdienst
ist Fidrmuc bereits
aufgefallen, da er
umfangreiches Kar-
ten- und Bücherma-
terial direkt aus Lon-
don geordert hat.
Doch vorerst ist der
Mann aus Jägerndorf
nur ein kleines Räd-
chen im schmutzigen
Geschäft der Geheim-
dienste.

Bereits 1935 droht
Fidrmucs Aufstieg ein
abruptes Ende, als die

deutsche Geheime Staatspolizei ihn verhaf-
tet und festsetzt. Man wirft ihm vor, tsche-
chischer Agent zu sein. Tatsächlich sieht sich
Fidrmuc als deutscher Staatsbürger und
nicht als Tscheche. Es gelingt ihm, die Gesta-
po von seiner deutschnationalen Einstellung
zu überzeugen, nach einem Monat Haft
kommt er wieder frei.

Erste Spionageerfolge
Angesichts der angespannten außenpoliti-
schen Lage benötigt die Abwehr unbedingt
Informationen aus Deutschlands Nachbarlän-
dern. Als sich 1938 die „Sudetenkrise“ mit der
Tschechoslowakei zuspitzt, ist der landeskun-
dige Fidrmuc der richtige Mann, um Details
über die tschechischen Befestigungen im Su-
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WACHSAM – ABER AM FALSCHEN ORT: DeutscheSoldaten behalten die Küste bei Calais im Auge. Hiererwartet man die alliierte Invasionsflotte und hier sollman sie auch erwarten. Hitlers Spion in Portugal weißes zwar besser, doch seinem Bericht wird kaum Auf-merksamkeit geschenkt Abb.: picture alliance/prisma
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SCHILLERNDER
AGENT: Paul Fidrmuc

war ein grandioser
Blender – verstand sein

Handwerk dessen un-
geachtet aber sehr gut

Abb.: Archiv Clausewitz

Clausewitz 3/2019

1940: Um die USA und Großbritannien besser ausspionieren zu können, entsendet
der deutsche Nachrichtendienst einen hochbegabten Agenten nach Portugal: Paul
Fidrmuc. Er liefert schon bald Informationen, die das Potenzial haben, den Lauf
der Geschichte zu beeinflussen Von Lukas Grawe

„Der Nachrichtendienst ist eine Beschäftigung, 

die dazu reizt, seine geistigen Fähigkeiten in einem

eleganten, wenn auch gefährlichen Spiel einzusetzen.“  

Paul Fidrmuc nach dem Krieg über das Metier der Spionage

Europa 1918 nach dem Ersten Weltkrieg

S.80S. 62

Titelbild: 1918 setzte Deutschland zum ersten Mal Panzer ein – mit überraschendem Resultat. 
Titelfotos: ullstein bild - Gircke; Historyfacts; Historischer Bilderdienst; ullstein bild - ullstein bild; 
picture-alliance/akg-images; ullstein bild - mirrorpix; ullstein bild- Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl
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T ürkische Marinetaucher haben an der
Schwarzmeerküste das Wrack eines 1944
selbst versenkten U-Bootes der Kriegsma-

rine entdeckt. Bei dem Fund handelt es sich
um U 23 – eines von mehreren deutschen Un-
terseebooten, die die Marine in den 1940er-
Jahren in Einzelteile zerlegte und auf dem

Land- und Seeweg nach Rumänien brachte.
Im Schwarzen Meer setzte man das 1936 in
Dienst gestellte U 23 (Typ II B) gegen sowjeti-
sche Schiffe ein. Einige Boote – darunter auch
U 23 – wurden 1944 auf Befehl von Großad-
miral Karl Dönitz von ihren Besatzungen
selbst versenkt. Den ehemaligen Komman-

danten des U-Bootes hat man benachrichtigt.
Es handelt sich um den im Jahr 1923 gebore-
nen Rudolf Arendt. Er wurde später Konter-
admiral in der Bundesmarine und Chef des
Führungsstabes der Streitkräfte.
Mehr zu U 23 und Arendt erfahren Sie in Schiff
Classic, Ausgabe 3/2019.

Magazin
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Zweiter Weltkrieg

Deutsches Unterseeboot U 23 entdeckt

Taucher entdeckten das Wrack
von U 23 an der türkischen
Schwarzmeerküste

Romantisches
Ensemble aus
idyllischer Natur
und imposanten
Gemäuern

Auf dem Oybin ragen 
eindrucksvolle Ruinen von Burg
und Kloster in den Himmel
              Foto: picture-alliance/©dpa
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Auf dem Oybin, dem wohl be-
kanntesten Berg des Zittauer Ge-

birges (Sachsen), erheben sich ein-
drucksvoll die romantischen Rui-
nen der böhmischen Königsburg
und des Klosters Oybin.

Anfang des 14. Jahrhunderts
baute man die einfache Burg zu ei-
ner wehrhaften Anlage aus. Mitte
des 14. Jahrhunderts ließ Kaiser
Karl IV. hier ein Kaiserhaus errich-
ten und stiftete dem Orden der Cö-
lestiner ein Kloster. Die Reformati-
on setzte dem Klosterleben in der
Mitte des 16. Jahrhundert ein Ende.

Danach bemächtigten sich zu-
nehmend die Naturgewalten der
Mauern, ehe diese im 18./19. Jahr-
hundert vor allem durch die Maler
der Romantik, wie zum Beispiel
Caspar David Friedrich, wieder-
entdeckt wurden. Heute ist der Oy-
bin mit seinen imposanten mittel-
alterlichen Gemäuern auf dem be-
eindruckenden Felsmassiv eine
touristische Attraktion und ein be-
liebtes Ausflugsziel.

MITTELALTER

Faszinierender Fels
Burg und Kloster Oybin – einmaliges Ensemble

von Natur und Architektur
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Symbolischer Baustart

der neuen Korvetten

K130 mit der Verteidi-

gungsministerin

BUNDESWEHR

Neue Korvetten
Deutsche Marine bekommt Zuwachs 
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Die Bundesverteidigungsministerin Ursula von der Leyen
gab im Februar 2019 auf der Bremer Lürssen Werft den

Startschuss für den Bau von insgesamt fünf Korvetten der
Braunschweig-Klasse für die Deutsche Marine. Das Gesamt-
volumen des Großauftrages für die rund 90 Meter langen Kor-
vetten K130, an deren Bau mehrere deutsche Werften beteiligt
sind, beträgt zwei Milliarden Euro. Hinzu kommt noch etwa
eine halbe Milliarde Euro für die Waffensysteme. 

Die Industrie möchte die neuen Schiffe ab 2022 sukzessive
an die Marine ausliefern. Ab 2024 sollen sie dann für die Bun-
desrepublik Deutschland in den Einsatz fahren. 
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Exemplare des Panzerjägers Hornisse (später: Nashorn) 
wurden von Februar 1943 bis März 1945 produziert. Der

Jagdpanzer (SdKfz 164) verfügte über eine leistungsstarke
Bewaffnung (8,8-cm-Pak 43), besaß jedoch eine relativ 
dünne Panzerung. Der hohe Aufbau war hinten und oben 

offen und somit anfällig für Feindbeschuss.

Doppelwertiger Drahtesel  
Fahrräder im Krieg

Als Anfang der 1870er-Jahre das Fahrrad seinen Siegeszug als Transport-
mittel antritt, ist das Militär sofort interessiert – immerhin braucht man

dafür weder Heu noch Hafer. Und der Soldat kommt dennoch schnell und
vor allem leise vorwärts. Außerdem kann der radelnde Frontsoldat zu-
sätzliche Ausrüstung transportieren. 

Alles in allem sind die Generäle mit dem Drahtesel während des
Deutsch-Französischen Krieges – der ersten großen Bewährungsprobe für
das neue Verkehrsmittel – sehr zufrieden. Aber auch die Probleme treten
offen zutage: Es ist schier unmöglich, ein Gewehr abzufeuern, ohne vom
Rad zu fallen. Das Säbelschwingen – auf dem Pferderücken kein großes
Kunststück – ist ebenfalls nur unter argen Schwierigkeiten praktizierbar. 

Trotz dieser Einschränkungen bleiben Fahrräder auch im Ersten und
Zweiten Weltkrieg ein wichtiger Bestandteil der Truppe. 

Militärhistorische Fakten

Lord Kitchener ist versessen darauf, Fahrräder im Burenkrieg zu sehen – er

bittet um 1.000 Drahtesel, erhält aber nur einen Bruchteil davon
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Dem römischen Feldherrn und Staats-
mann Scipio Aemilianus (185–129 vor

Christus) gelingt im Jahr 146 vor Christus –
im Rahmen des Dritten Punischen Krieges
– die Eroberung Karthagos. Vorausgegan-
gen sind eine dreijährige Belagerung und
der hartnäckige Kampf gegen die mutigen
Verteidiger unter Hasdrubal. Entsprechend
verheerend plündern und verwüsten die Le-
gionäre nun sechs Tage lang die einst so stol-
ze Stadt – die dann auch noch systematisch
zerstört wird. Die Schändung Karthagos
durch die eigenen Soldaten treibt Scipio (laut
antiker Überlieferung) die Tränen in die Au-
gen – er ist von Anfang an dagegen gewesen,
den Gegner völlig zu vernichten.

Unliebsame Pflichterfüllung 
Scipios Tränen für den Feind

Kurioses

Karthago brennt und wird ge-

plündert – sehr zum Missfallen

des römischen Eroberers Sci-

pio Aemilianus, der Mitleid mit

dem Gegner hat
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Die Zahl des Monats 
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Wo bis 1989/90 die Berliner Mauer die
Spreemetropole teilte, gibt das Deut-
sche Spionagemuseum einen einzig-

artigen Einblick in das Schattenreich der
Spionage und die Welt der Agenten. Den
Museumsbesuchern stehen moderne Tech-
nologien zur Verfügung, um die raffinierten
und skurrilen Methoden von Agenten und
Geheimdiensten multimedial und interaktiv
aufzudecken. 

Deutschlands einziges Spionagemuseum
bietet eine spannende Zeitreise von den bib-
lischen Kundschaftern bis in die Gegenwart
und einen Ausblick in die Zukunft mitten in

der heimlichen Hauptstadt der Spione. Viele
seltene Objekte lassen die Besucher Ge-
schichte atmen: Dazu zählen Hitlers Rotor-
Schlüsselmaschine Enigma, spezielle Aus-
rüstung für Spione wie zum Beispiel Wan-
zen im Schuh, Pistolen im Handschuh,
Regenschirme mit Giftpfeil und Original-
Requisiten aus James-Bond-Filmen. 

Kontakt: 
Deutsches Spionagemuseum Berlin
Leipziger Platz 9
10117 Berlin-Mitte
www.deutsches-spionagemuseum.de

Das Deutsche Spionagemuseum im

Herzen Berlins bietet spannende Ein-

blicke in die Welt der Agenten

Das Museum präsentiert 

viele Objekte, darunter auch

eine Rotor-Schlüssel-

maschine Enigma

Foto: picture-alliance/Tone Koene
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MUSEUMSTIPP

Deutsches Spionagemuseum 
Einzigartige Einblicke ins Schattenreich der Spionage 

Die heutigen Bundeswehr-
einsätze sind ohne die mili-

tärische Transportfliegerei nicht
möglich. Das Motto der Trans-
portflieger „First in – Last out“
war und ist Ausdruck ihres
professionellen soldatischen
Selbstverständnisses im welt-
weiten Einsatz von Anbeginn.

Schon als man die Bun-
desluftwaffe in den 1950er-
Jahren aufstellte, hatte man
ihnen neben reinen Versorgungsflügen
auch den In- und Auslandseinsatz für
humanitäre Hilfe in die Wiege gelegt.

Generalmajor a. D. Hans-Werner Ah-
rens, erfahrener Transportflugzeugfüh-
rer und letzter Kommandeur des 2010
aufgelösten Lufttransportkommandos,
beschreibt unter Beteiligung zahlreicher
Zeitzeugen auf 560 Seiten ausführlich
die Konzeption, den Aufbau, die Orga-
nisationsstrukturen, die Entwicklung
der militärischen Transportfliegerei und
ihre fordernden Einsätze von den An-
fängen bis ins Jahr 1971 facettenreich
und lebendig.
Hans-Werner Ahrens: Die Transportflieger
der Bundeswehr 1956–1971. Konzeption –
Aufbau – Einsatz (=Schriften zur Geschichte
der Deutschen Luftwaffe, Band 8), Berlin
2019, Preis: 39,80 Euro
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Ahrens’ Studie zur

Transportfliegerei

liefert viele neue

Erkenntnisse

BUCHEMPFEHLUNG

Transportflieger der
Bundeswehr
Jüngste Veröffentlichung der Schriften
zur Geschichte der Deutschen Luftwaffe
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Der Amerikanische Bürgerkrieg dauert von 1861 bis 1865, kostet hunderttausend Menschenleben
und bringt zahlreiche Legenden und Militärmythen hervor – und bis heute bekannte Generäle.
Clausewitz stellt die fünf fähigsten von ihnen vor:

1.  Robert E. Lee. Bis zur Niederlage von Gettys-
burg (1863) haben die Südstaaten aufgrund des
taktischen Genies Lees durchaus eine Chance,
den Krieg gegen den übermächtigen Norden zu
gewinnen.

2.  Ulysses S. Grant. Als Präsident Lincoln sich
für Grant als Oberbefehlshaber des Nordens
entscheidet, kann Lee ab 1864 besiegt werden.
Die Einnahme von Vicksburg (1863) gehört zu
Grants Glanzstücken. 

3.  „Stonewall“ Jackson. Der wichtigste Offizier
Lees ist ein brillanter Taktiker. Sein unglückli-

cher Tod durch Eigenbeschuss nach dem Sieg
bei Chancellorsville (1863) ist tragisch für den
Süden. 

4.  Nathan Bedford Forrest. Der draufgängerische
Forrest gilt als ein Militärtalent ersten Grades
und ist bekannt dafür, blitzschnell eine taktische
Lage zu analysieren und die nötigen Mittel zu
ergreifen.

5.  David Farragut. Der U.S.-Navy-Admiral er-
ringt entscheidende Siege (New Orleans 1862,
Mobile 1864) und beweist damit die strategisch
wichtige Rolle von Seemacht im Bürgerkrieg. 

Befehlshaber im Amerikanischen Bürgerkrieg

Die Nummer 1: Lee gilt bis heute als die
amerikanische Militärikone schlechthin.
Aus Loyalität entscheidet er sich für den
Süden, kämpft mit bescheidenen Mit-
teln lange gegen eine Übermacht, er-
ringt große Siege – und kapituliert, als
er einsieht, dass der Krieg nicht mehr zu
gewinnen ist

Liste
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Bücher zur Kriegsgeschichte von Peter Schmoll

Faszination Vergangenheit

Messerschmitt-
Giganten
2. erweiterte Auflage 2016, 
Format 21 x 28 cm,
280 Seiten, Hardcover

ISBN 978-3-86646-336-3
Preis: 29.90 EUR

Luftangriffe auf
Regensburg
2. Auflage 2015, 
Format 21 x 28 cm,
254 Seiten, Hardcover

ISBN 978-3-86646-310-3 
Preis: 19.90 EUR

Die Messerschmitt-Werke
im Zweiten Weltkrieg
3. Auflage, 
Format 17 x 24 cm,
232 Seiten, Hardcover

ISBN 978-3-931904-38-8
Preis: 20.50 EUR

Me 109 
Produktion und Einsatz
1. Auflage 2017, 
Format 21 x 28 cm,
312 Seiten, Hardcover

ISBN 978-3-86646-356-1 
Preis: 29.90 EUR

Sperrfeuer – Die
Regensburger Flakhelfer
1. Auflage 2017, 
Format 17 x 24 cm,
144 Seiten, Broschur

ISBN 978-3-86646-357-8 
Preis: 19.90 EUR

Pfälzer Straße 11 | 93128 Regenstauf
Tel. 0 94 02 / 93 37-0 | Fax 0 94 02 / 93 37-24
E-Mail: info@battenberg-gietl.de | www.battenberg-gietl.de

battenberg
gietl verlag

Heimat
Besuchen Sie uns auf Facebook:
www.facebook.com/BattenbergGietlHeimat

Regensburg – 
Die Katastrophe 
vom 17. August 1943
1. Auflage 2018, 
Format 17 x 24 cm,
128 Seiten, Broschur

ISBN 978-3-86646-369-1 
Preis: 19.90 EUR

NEU

PETER SCHMOLL befasst sich seit Anfang der 70er Jahre mit der Geschichte der Luftangriffe auf
Regensburg und der Flugzeugproduktion von Messerschmitt. Besuche in Archiven im In- und Ausland
sowie Interviews mit zahlreichen Zeitzeugen ergaben eine einmalige Sammlung von Berichten, 
Fotos und Unterlagen, die als Basis für seine Bücher dienen.

Zu „Tödliche Panzerwalze“ in 

Clausewitz 2/2019:

Wie immer ist Ihr Magazin Clausewitz
wieder hervorragend.

Leider hat sich im Heft 2/2019 auf
Seite 29 (rechts unten, letzter Satz) ein
kleiner Druckfehler eingeschlichen. Sie schreiben dort
vom T-35/85. Diesen Panzer gab es so nicht. Sicherlich
meinten Sie den T-34/85.

Der T-35 war ein sogenannter fünftürmiger Panzer.
Seine Hauptbewaffnung bestand aus einer 76,2-mm-
Kanone sowie 2 x 37-mm-Kanonen und drei MG. Nichts
für Ungut, kleine Fehler passieren.

Nichtsdestotrotz ist Ihnen das Magazin wieder sehr
interessant gelungen und ich freue mich auf die nächste
Ausgabe. Weiter so.                                                         

                            Karsten Trube, Bad Sooden-Allendorf 

Anm. d. Red.: 

Der Leser hat recht, gemeint war der T-34/85. Wir danken
allen Lesern, die uns auf diesen Fehler aufmerksam ge-
macht haben und bitten um Entschuldigung.

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion
wider. Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe aus Gründen der
Darstellung eines möglichst umfassenden Meinungsspektrums
sinnwahrend zu kürzen.

Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder
Clausewitz, Postfach 40 02 09, 80702 München 
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Briefe an die Redaktion

Damals: Die Wehrmacht erobert und besetzt die lettische Hauptstadt Riga im
Sommer 1941. Sowohl der Verwaltungssitz des Generalbezirkes Lettland als
auch das Reichskommissariat Ostland befinden sich in der alten Hansestadt.
Im Oktober 1944 fällt die Stadt an die Rote Armee und ist – bis zu deren Auf-
lösung – Teil der Sowjetunion.  
Heute: Riga ist mit fast 700.000 Einwohnern (1.000.000 Menschen, wenn das
nähere Umland dazugerechnet wird) die größte Stadt der drei baltischen Staaten
sowie wirtschaftliches, kulturelles und politisches Zentrum Lettlands. Die im
Zweiten Weltkrieg stark beschädigte Altstadt ist renoviert und eine der größten
Touristenattraktionen der Metropole. 
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Die Fotocollage des russischen Fotografen Sergey
Larenkov stellt eindrucksvoll visualisiert einen
Brückenschlag zwischen Vergangenheit und Ge-
genwart her; www.sergey-larenkov.livejournal.com
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Titelgeschichte | Villers-Bretonneux 1918

PANZERANGRIFF IM 

WESTEN 

KURZE FAKTEN
ZEIT: 24./25. April 1918
ORT: Villers-Bretonneux (östlich Amiens)
LAND: (Nord-)Frankreich
GEGNER: Deutsches Reich / Alliierte
EREIGNIS: Deutsche Offensive; alliierter Gegenschlag

5

Dramatischer Showdown in Nordfrankreich
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